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IN haeresi eClarat. quando dubium Eiréa iusdem
Sacramenti Validitatem exOritur““, ſchrieb Kardinal Caterini, Se
kretär der Inqu Unter dem 13 I 1878 Im Nachhang 3u
einer En  eidung derſelben Kongregation vom I 1878 (yvgl
Arch 41, 183) Und das eſu des Erzbiſchofs
von München, erklären, daß bei Dispenſation gemiſchter Ehen
ugleich etwaigen Hindernis des Mangels der Quſe 20 Gautelam
Nachſicht erteilt ſei, Urde vom 0FF unter dem September 1890
abgelehnt. Arch 65, 338

raglich ſein?oll dann die Gültigkeit aller dieſer Miſ
Das iſt durchaus nicht anzunehmen. Wie könnte onſt die Kirche
dem katholiſchen T  Eil die Eingehung einer ſolchen Ehe durch Dispens
oſitiv geſtatten?

Nſer Pfarrer oll dah ruhig die Trauung vornehmen und die
Nachforſchungen ber die Gültigkeit der Quſe Adolfs hinterher
einleiten. Ergeben ſich dann ernſte (Dbenten ber die Gültigkeit
dieſer aufe, ſo iſt die Taufe Sub 60hditione wiederholen,
aber „Ssine praeſudicio Validitatis matrimonii“ (S. C ONnC IN
Tarvisina art 1737 Of. Gasparri 598) Würde die Nach
orſchung völlige Sicherheit bringen, daß0 nicht gültig getauft
iſt, ſo wäre die Qufe ohne Bedingung wiederholen, die rage
bezüglich ſeiner Ehe aber dem eiligen Stuhle vorzulegen.

Linz Profeſſor Dr Groſam
VI. (Mitarbeit QAn Witzblättern.) Hugo, Ein Privatbeamter,

ohne Penſion laus dem Dienſte entlaſſen, 12E ſich mit ſeiner Familie
dem Elende preisgegeben. Da ſich bisher vergebens einen
paſſenden Poſten eworben, ſucht als Mitarbeiter verſchiedenen

Unterhaltungsblättern ſich den notwendigen Lebensunterhalt 3u
verdienen. Er iſt ohne höhere wiſſenſchaftliche Bildung, beſitzt aber
eine feine Beobachtungsgabe und emn ausgeſprochenes Talent, die
manigfaltigen menſchlichen Torheiten In Reimen voll köſtlichen
ttze dem ClA  eu preiszugeben. Derartige Geiſtesprodukte
wurden ſchon öfters gut honoriert. Da Hugo en gewiſſenhafter
Katholik iſt, rag den Beichtvater, ob ihm dieſer Broterwerb
rlaubt ſei und éfahren dabei vermeiden eten E
eiſungen ind ihm erteilen?

Vor Em iſt die rage beantworten, ob und Unter welchen
Bedingungen die Mitarbeit Unterhaltungsblättern, ſpeziell
Witzblättern, erlaubt iſt Nach den Grundſätzen der DTA iſt die
Teilnahme einem literariſchen Unternehmen Ur dann zuläſſig,
wenn 0  C  E lus ſeinem Programme ausſchließt, was
die Religion und Si  2 verſtößt, und das Ugleich einen ſittlich

Zweck verfolg Ein olcher Zweck iſt ohne rage auch die
4  ng des Frohſinns, Erheiterung des Gemütes Heiterkeit
wecken durch Scherzreden und witzige Einfälle, die In keiner Weiſe
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die Sittlichkeit verletzen, iſt nicht blo nicht ſündhaft, ondern wird
ogar als Eme Uebung jener Tugend bezeichnet, von der der heilige
Thomas ehrt Cirea 08 t 10608, qui onnunquam a0 animi
solamen Utiles sunt, 12 Virtus Versatur, Juam eutrapeliam VOCant.
(8 2. 168. Die Herzensfreudigkeit, die dieſe Tugend 3
wecken ſucht, iſt erfahrungsgemäß auch für das ſittliche Lehen von
nicht geringer Bedeutung, ſowie andererſeits der Trübſinn ſowohl
auf das phyſiſche wie auf das geiſtige (Cben einen verderblichen
in auszuüben pflegt Darum ind auch Scherzreden, rollige
Einfälle, die Neckereien ſchalkhafter Gemüter, ſie ſich anders
innerhalb der Grenzen des Geziemenden halten wiſſen, eine Ahre
Wohltat für das geſellige (Cben. Wie freundlicher Sonnenſchein
wirken ſie wohltuend auf das gedrückte Gemüt ſt aber die Tendenz
des Witzblattes eine ſchlechte, Ucht EeS durch Witzeleien Religion
und Sittlichkeit untergraben, dann iſt das Mitarbeiten einem
ſolchen Unternehmen für gewöhnlich unerlaubt. Dann gilt 1  C Be
timmung der Konſtitution (os I Officeiorum Ulerull
(u 22.) vom Jänner 1897 Nemo catholhicis, praesertim VIrIiS 66—
Clesiasticis, IN Ujusmodi diariis quidquam, 181 suadente justa
1 rationabili publicet. meée Teilnahme
kationen waäre Im Einzelfall NUTL dann zuläſſig, wenn einerſeits das
gemeinſchädliche Unternehmen dadurch Anſehen nichts gewinnen,andererſeits aber eine Aufklärung ber eine ſchwebende ragedem Leſepublikum von Utzen ſein würde

Die Witzblätter bezwecken aber nicht bloß Erheiterung des Ge
mütes, ſondern betrachten EeS auch als ihre Ufgabe, die mannig⸗faltigen menſchlichen Torheiten der Gegenwart aufzudecken, ſieeißeln und dem Gelächter preiszugeben. All die Er
ſcheinungen des vielgeſtaltigen menſchlichen Lebens, des politiſchen,ozialen, religiöſen U. w., m denen Unverſtand, gemeine Selbſtſucht,üge nd Heuchelei eine olle pielen, werden aufgegriffen, m 77½½
und Schrift, In Reimen voll Sarkasmen, mn Karikaturen ins ELliche gezogen und den Pranger geſte Das Böſe ſoll dadurchzurückgedrängt nd das olk vor Betrug eſchützt werden. Es
drängt ſich hinſichtlich dieſes Vorgehens die rage auf ſt dasſelbewohl mit dem Sittengeſetze, mit den Grundſätzen der Gerechtigkeitund Liebe vereinbar? Woher die Berechtigung, ſich als öffentlichenSittenrichter aufzuſpielen und die menſchlichen Albernheiten ſelbſtmit bei endem Witze 3u züchtigen? Als Antwort mögen zunächſtolgende Bemerkungen dienen. Der allgemein gültige Maßſtab
zur Beurteilung menſ

Er Handlungen, daß nämlich nUuLr jeneHandlungen ittlich gut ſind, deren Gegenſtand und Umſtände gut,wenigſtens indifferent ſind, und die Ugleich Aus einer ſichthervorgehen iſt auch auf unſeren Fall anzuwenden. Dem Sitten
geſetze iſt eben das menſchliche Eben In all ſeinen Beziehungenunterworfen. Die Anwendung dieſes Maßſtabes auf unſeren Gegen⸗
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ſtand erette aber manche Schwierigkeiten. Doch dürften olgende
Geſichtspunkte ES ermöglichen, hierüber emn richtiges Urteil fällen.

Oeffentliche Handlungen können erlaubter Weiſe auch öffentlich
beſprochen und der Wahrheit gemã beurteilt werden Ob dies
un Im ernſten Tone einer wiſſenſchaftlichen Abhandlung
oder n ſcherzhafter eiſe, dürfte bei Beurteilung dieſes Verfahrens
keinen weſentlichen Unterſchied begründen. ind aber nicht öffent
liche, allgemein Ctannte Schäden und Mißſtände die Zielſcheibe
des itzes, ondern Intriguen, die Im verborgenen geſponnen werden,
oder gemeinſchädliche Unternehmungen, die ſich den Schein der
Geſetzmäßigkeit geben wiſſen, ſo hat die Geſellſchaft das ECch

verlangen, daß dieſelben ans Tageslicht gezogen, entlarvt und
der ffentlichen Verachtung preisgegeben werden ielten
E8 katholiſche Schriftſteller, ſelbſt Heilige, für erlaubt, über die Tor
heiten ihrer Zeit 3u Gericht itzen und dieſelben vor der Oeffent⸗
lichkeit als olche brandmarken. Wie ſtrenge geht nicht Eem heiliger
Hieronymus mit den Irrtümern und Laſtern ſeiner Zeit, ſelbſt
olchen, die leider auch Im Hlerus vorkamen, ins Gericht und geißelt
ſie mit Sarkasmen, die Schärfe kaum übertroffen werden önnten

Selbſt der honigfließende ehrer, der heilige Bernhard, ma
ich ber die eckeren Faſtenſpeiſen luſtig, mit denen ſich damals
gewiſſe laue densleute das Faſten erleichtern verſtanden.
Ctann: iſt Sebaſtian Brants „Narrenſ

ů In dieſem Gedicht
religiöſer Natur züchtigt die Verirrungen ſeiner Zeitgenoſſen
auf politiſchem und religiöſem Gehiet es „Narrenſchiff“ könnte
als typiſch für Witzblätter von Uter Tendenz bezeichnet werden
Heutzutage fällt bei Beurteilung der Witzblätter auch die acht
der öffentlichen Meinung ins Gewicht. leſe Ach iſt ſo groß,
daß ſe jene, die vorgeblich CL ott noch den Teufel fürchten,
ſich doch vor der ffentlichen Meinung beugen und Qus Scheu vor
threm Urteilſpruch von manchem böſen Unternehmen ENn.
Anerkanntermaßen iſt aber die öffentliche Meinung zumeiſt nuLr
das Produkt der herrſchenden Preſſe; was das olk for  ähren
1e ird ihm bald zuL eſtſtehenden Ahrhet Namentlich haben
die Witzblätter auf die Anſchauung und Geſinnung des Volkes einen
beſtimmten Einfluß Ein gelungener Witz macht auf das olk oft
mehr Eindruck als eine gediegene wiſſenſchaftliche Abhandlung.
Es waäre darum dem Gemeinwohl nicht von Utzen, wenn dieſes
Feld literariſcher Tätigkeit die ausſchließliche Domäne der Gottloſen
wäre; wenn eſe zwar die Geißel des Spottes und Hohnes
die Katholiken und was den Katholiken heilig ſt, ſchwingen dürften,
ohne ürchten müſſen, daß ihnen m gleicher elſe und mit mehr
Berechtigung heimgezahlt werde Die Witzblätter flegen aber auch
Vorkommniſſe Unſchuldiger Natur, die aber Beſchämendes

ſich aben, 3ur Beluſtigung des Leſepublikums vorzuführen,
wenn jemandem das Geſchick einen bſen Streich geſpielt hat
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Was Urteilt hierüber das Sittengeſetz? Urde man den ſtrengen

der chriſtlichen Liebe Geiſtesprodukte anlegen,
ſo dürfte das Irteil nicht günſtig ausfallen. Lachen und en
wecken über Vorkommniſſe, die unſer Mitleid verdienen, iſt mn mehr⸗
Er Hinſicht tadelnswert Doch dürfte m vielen Fällen emn milderes
Urteil zuläſſig ſein Witze, die man ſich In einer gemütlichen Geſell⸗
—90 erlaubt, elbſt auf Koſten des einen oder anderen der egen
wärtigen, betrachtet man gewöhnlich nicht als Verletzungen der
iebe, ſondern als unſchuldige Neckereien. QAn lacht darüber oder
ſetzt ich wenigſtens mit ruhigem Gemüte darüber hinweg So dürften
auch die Freiheiten, 2 ſich die Witzblätter geſtatten, nich allzu
treng zu beurteilen ſein Das Anſehen der von den „Geiſtesblitzen“
Getroffenen ird dadurch nicht vermindert. Das olk H noch
ielfach In den Kinderſchuhen; eute lacht Es, morgen iſt wieder

vergeſſen Bei CT mn Beurteilung der Witzblätter
wird man innde bekennen müſſen, daß der oden, auf dem ſich dieſe
literariſche Tätigkeit bewegt, em ſehr ſchlüpfriger iſt; allzu groß iſt
die Gefahr, ſich vom Verlangen, das Publikum unterhalten,
verleiten aſſen, die Wahrheit und Gerechtigkeit, die e oder
auch andere Tugenden verletzen. Die Ahrhet indem man
das Zweifelhafte als ge  1 darſtellt oder das Böſe übertreibt, M
einen Knalleffe erzielen; oder indem man dem macke
des Volkes, der leider oft Eem verdorbener iſt, Rechnung trägt und
unbeliebte Perſönlichkeiten, Nationen, Körperſchaften ohne run.
dem Geſpötte preisgibt. Auch ird nicht ſelten Heiliges Witzen
mißbraucht und dadurch die Tfur vor demſelben vermindert.

Solche und ähnliche Erwägungen werden den Beichtvater be
ſtimmen, dem Hugo einſtweilen die Mitarbeit zwar geſtatten,
ihn jedo auch die mannigfaltigen Gefahren, ſein Gewiſſen ver
etzen, erinnern, ihn zugleich In Ermahnen, alles ver
meiden, was Religion, Gerechtigkeit nd lebe erletzen, namentlich
die Achtung vor der rechtmäßigen Obrigkeit mindern könnte Ugleie
Uur ihm den Rat erteilen, fortzufahren, ſich m einen Erwerbs
zweig umzuſehen, der für ſein Seelenheil größere Sicherheit bietet,
ſeine iterariſche Tätigkeit dagegen Ur als Nebenverdienſt gelegentlich
Auszuüben.

Mautern. Fr Leitner
VIL (Verfügungsrecht der minderjährigen Kinder über

empfangene Geſchenke.) Ein Qter erkundigt ſich darüber, ob CEL
berechtigt ſei, die zwei ſilbernen Uhren zurückzufordern, die ſein
15 ꝗ

V.

ahre (CV Sohn 0 und der 13jährige Konrad als aten
geſchenk bei der Firmung erhalten, aber einen Uhrmacher ver
auft hatten, allerhand ungeordnete Neigungen 3u befriedigen.
Ebenſo 49 der ater,  0 ihm der ältere Ende des Jahresmn einem Antiquariat die Schulbücher verkauft und der jüngere


